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Wıssenschaftsentwicklung 1n den USA

| Aus dem Archiıv des }nstitute for Advanced Study ın Princeton

Niedergangsgeschichten sınd oft lehrreich, 1aber S1€e wırken auch leicht ähmend. Da-
können Aufstiegsgeschichten, WE S1€e ohne Neidgefühle beobachtet werden,

eın maächtiger Ansporn se1n, aus verfahrenen Sıtuationen herauszukommen. ber
den Verfall der deutschen Uniiversıitäten 1st 1n der etzten eıt oft gesprochen WOT-
den Selbst Jemand, der W1e€e der Verfasser dieses Beıtrags selt tast 20 Jahren regel-
mäßig auf die Probleme des deutschen Wıssenschaftssystems hingewiesen hat, War

verblüfft, als E 1m letztjJährıgen Rankıng des „ Times Higher Education Supplement“
den 25 besten europäischen Universıitäten 11UTr 7Z7WEeE] deutsche fand ZSCNAUSO

viele W1e€e belgische. (Desolater WAar och die Sıtuation der südeuropäischen Länder
einschliefßlich Italıens, der Ursprungslandes der abendländischen Unıiversıtät.)

Spitzenstellung amerıkanıscher Unıhversıitäten

Da{ß dıe 50 weltbesten UnıLversıitäten Z orößten Teıl angelsächsıische (US-amerı1-
kanısche, britische, australische), aber zunehmend auch asıatısche Uniiversıitäten
sınd, WAar hingegen keine Überraschung. Und doch 1st die Spitzenstellung, die die
amerıkanıschen Uniiversitäten se1lt einıgen Jahrzehnten unangefochten 1ın der Welt
einnehmen, aus 7Z7wel Gründen jener Verwunderung WETIT, dıe ach Platon und Arı-
stoteles der Anfang alles Philosophierens 1St. Der eıne rund für das Staunen 1St der
auch heute och verbreıtete Antımntellektualismus des Durchschnittsamerikaners.
Etwas dem deutschen Bıldungsbürgertum Vergleichbares hat CS in den USA alr
gegeben, un: o1bt C555 auch heute och aum Das hat einerseıts mıiı1t dem Fehlen e1-
Her dem SaNZCH Staat gemeiınsamen kulturellen Identität Cun, andererseıts mı1ıt
dem Beharren antımntellektueller Formen VO Religion. 1ne Folge dieser Einstel-
lung 1st CELWA, da{fß beim Tod des ohl orößten amerikanischen Schriftstellers des
Jahrhunderts, Herman Melvilles (1819-1 891)), 1ın den USA eın einz1ıger Nachruf CI -
schien. Und doch behindert das heute nıcht dıe Qualität der Uniuversıitäten sıcher
auch deswegen nıcht, weıl die bekanntesten VO ıhnen priıvater Natur sınd und also
keines gesamtgesellschaftlichen Konsenses bedürten.

Der zweıte Grund taunen 1St die CI1LOTIMEC Schnelligkeit des Aufstiegs der USA
ZUT. wıssenschaftlichen Hegemonialmacht. Denn auch WEeNnN Harvard 1m 17n Y1n-
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Cefon 1m 18. Jahrhundert gegründet wurden, diese Uniıiversıitäten bıs ZU

spaten 19. Jahrhundert keine Stätten der Forschung. Das Land, dessen Wıssen-
schaftler iın den etzten Jahrzehnten 7wel Drittel aller Nobelpreise erhalten haben,
hat 1m Jahrhundert ZW ar viele hervorragende Erfinder, aber 1Ur wenıge theore-
tische Naturwissenschafttler VO Weltgeltung gehabt besonders kommen eınem 1n
den Sınn Joseph Henry A A | 878) und Josiah Wıillard Gibbs 9-1  ’ der
LGr anderem ın Europa studıiert hatte und dessen Leistungen ın seiınem Heimatland
aum gewürdıgt wurden. Die Forschungsuniversıität wurde 1n den USA erst

158576 geschaffen: dıe Johns Hopkins Universıty 1n Baltimore. Deren TTT Präsiıdent
Danıiel Coı1t Gilman (1831-1 908) verdankt den ENOTMEN Erfolg seıiıner Instiıtution
unte anderem 7wel Faktoren: einerseılts dem gründlıchen Studium europäıischer
Vorbilder (er selbst hatte 854/55 ın Berlin studiert un bereiste kuropa ach seiner
W.ahlZ Präsiıdenten, möglichst viel VO dessen Wissenschaftsinstitutionen
lernen), andererseıts der Anstellung einıger ausgezeichneter europäıischer Wıssen-
schaftler W1€ des britischen Mathematikers James Joseph Sylvester (1814-1897).
Von den ersten sechs Full Professors Johns Hopkıns dre1 Brıten; Z7wel der
ameriıkanıschen hatten ın Berlin promovıert.

Es sınd diese 7wel Faktoren, die neben eiıner beeindruckenden Fähigkeit ZUur Krıi-
tik den Instıtutionen des eigenen Landes un dem ıntellıgenten Eınsatz privater
tinanzıeller Miıttel auch den Aufstieg des Instiıtute for Advanced Study einem der
oroßartigsten Forschungsinstitute der Welt erklären. Zumal die School of Mathe-
matıcs genießt eın einz1gartıges Prestige, W AS sıch der Zahl der Fields Medals als
eıner der wichtıigsten internationalen Auszeichnungen 96| Bereich der Mathematik
ablesen älßt Von den 1CUMN derzeıtigen Professoren sınd vier Fields Medalists (ein
üuntter Fields Medalıst 1ST der einZ1IgE Emerıtus der School of Mathematiıcs, eın
sechster orscht 1n der School of Natural Scıences), un mehr als Z7wel Driuttel aller
Fields Medalısts haben 7zumındest eın Jahr als Member dem Instıtute verbracht.
Antworten aut dıe rage, W as ZUu Erfolg eıner solchen Instıtution beigetragen hat,
scheinen mMI1r VO Bedeutung für Länder, die sıch mıiıt der Stagnatıon un dem Ver-
$all ihrer Wiıissenschattsinstitutionen nıcht 1abfinden wollen.

In eiınem Jahr als Member der School of Hiıstorical Studies des Instıtutes hatte
ıch Gelegenheıt, ein1ges ber die Geschichte des Instıtutes lernen: dabei konnte
ıch ZWAar nıcht selbst ın dessen Archiv arbeıten, aber durch die Freundlichkeit der
Bıbliothekarınnen Erıca Moser, Kırstie Venanzı und esonders Marcıa TIucker JAl
gaANS Akten erhalten, dıie für me1ıne Fragestellung relevant siınd un:! AaUsS denen ıch
1mM tolgenden zıtleren werde. Dieser Beıtrag beabsıichtigt nıcht im mindesten, eıne
Geschichte auch 1Ur der wichtigsten Ereignisse des Instıtutes bieten. Dazu sEe1
auf FEd Regıs’ für eın orößeres Publikum geschriebenes Buch »”  ho Got Eınstein’s
Office? Eccentricıty an (zen1ius Ql the Instıtute tor Advanced Study“ verwıesen
(Reading, Mass. dem ıch 1ın meınem ErSten Abschnitt manche Intormationen
entnehme. (Beatrıce Sterns zweıbändıge „Hıstory of the Instıtute tor Advanced
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Study (OEE VO 1964 dagegen wurde n1ıe als Buch verötftentlicht und 1st 1Ur

sehr schwer zuganglıch.) Worum CS IT geht, iSt vielmehr, für eın deutsches Publi-
kum einıge der Erfolgsgeheimnisse des Instıtutes darzulegen, teilweıse ück-
oriff auf unpubliziertes Archivmateri1al.

Die Entstehungsgeschichte des Institutes
In seıner bemerkenswerten Autobiographie „I remember“ New ork 1940,
schreıibt Abraham Flexner, der Gründer un Direktor des Institutes: als 1m
Herbst 9729 erstmals VO Mittelsmännern der spateren Mäzene des Instıtutes gC-
iragt worden sel, W1e€e eın beträchtliches Vermoögen sinnvoll angelegt werden könne,
habe Af sS1e auf die Rolle verwıesen, die Deutschland fast 100 Jahre lang gespielt
habe Schon 921 habe 1ın eiınem Memorandum für das General Education Board
betont, die deutschen Universıitäten, Akademıien und Institute selen aufgrund der
Niederlage 1m Krıeg sehr vyeschwächt, Ja ıhr weıterer Niedergang se1 wahrschein-
ıch Gelänge CD Kontakte 7zwischen Jungen Ameriıkanern und den Meıstern aUus den
goldenen Tagen der deutschen Unı1iversıitäten institutionalısıeren, werde der Auf-
stieg der amerikanıschen Unıiversıitäten bedeutend gefördert werden. Flexner
konnte damals och nıcht wıssen, da{fß e1in Mann L1aIinenNs Hıtler ıhm entscheidend
dazu helfen würde, seınen Plan viel schneller verwirklıchen, als hatte;
un gerade deswegen 1st die Intelligenz un: Kühnheit se1nes Planes faszınıerend.

Wer W ar Abraham Flexner? Seine Karrıere 1sSt nıcht untypiısch für dıe USA,
während S1e 1n einem Land Ww1e€e Deutschland damals völlig unmöglıch SCWESCH ware
un auch heute och ware. 866 1n Louisville, Kentucky, als Sohn jüdischer Eın-
wanderer geboren, besuchte Flexner VO 1884 bıs 1886, also 11UTr Zzwel Jahre lang,
Johns Hopkıns un! kehrte dann ach Kentucky zurück, zunächst eıner Öt-
tentlichen Hıgh School] unterrichtete un! dann 1890 1ne eigene Privatschule orun-
ete 1905 also 1m Alter VO  3 fast 4.(0) Jahren 1n dem heute keine deutsche öffentliche
Uniiversıität einen Assıstenten mehr anstellen darf beschlofß Flexner, seıne Studien
wıeder autzunehmen un oing Z Graduate School] ach Harvard. Flexner studierte

anderem be] dem bedeutenden amerıikanıiıschen Neohegelianer Josiah Ooyce
(1855—-1916), VO dem ıhn ein Satz sehr beeindruckte: „Ich habe keine Schwier1g-
keıten mıt Hegels Absolutem: das 1st einfach. Nur den Diskussionen 1n Fakultätssit-
ZUNSCN annn ıch nıcht tolgen.“ In seıner Autobiographie schreıibt Flexner, vielleicht
se1 diese Bemerkung, die Nn1ıe VErgCSSCH habe, der Grund, Instıtute for
Advanced Study keine eigentlichen Fakultätssiıtzungen xebe (vgl. 102)

1906 reiste Flexner ach Europa: Er besuchte auch Großbritannien und Italien
(wo den Philosophen Franz Brentano traf, der die ıtalienısche Regierung in
schulpädagogischen Fragen beriet), verbrachte aber die meıste eıt 1in Deutschland,
das Flexner 1938 rückblickend als „das Mekka“ der meısten amerıkanıschen WıSs-
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senschaftler 1n dem halben Jahrhundert VOT 1914 bezeichnete. In Berlin hörte den
Psychologen arl Stumpf (1848-1 936) und den Soziologen Georg Simmel 58—

TIrotz seıner aufrichtigen Bewunderung für die damals herausragenden Le1i-
Stungen der deutschen Wıssenschaftt (deren Professoren weltweiıt besten bezahlt
wurden) erkannte Flexner schnell die Schwächen des Landes eLtwa die rofßs-
mannssucht der polıtischen Klasse. Innerhalb des Universıitätssystems schien ıhm
die übertriebene Macht der Ordinarıen ungesund: „Die Extraordinarı un!: die
Privatdozenten ührten oft e1in unglückliches Leben“ Ebenso mifßbilligte GE

die große Bedeutung VO  S Vorlesungen auf Kosten VO Seminaren. och W al

zugleich der Überzeugung gelangt, da{fß das amerikanısche Collegesystem eiıner
radıkalen Reform bedürte. In Heıdelberg schrieb se1n erstes Buch AT he Amer1-
Canl College  D3  S das 1908 erschien.

Da{( sıch eın Aufßenseıter mıt eiınem solchen Buch be1 der Zaunft der amerıkanı-
schen College-Protessoren nıcht eliebt machen würde, versteht sıch VO selbst.
Was sıch Hr Europaer nıcht VO  . selbst versteht, 1STt freilich, da{fß gerade damıt die
Grundlagen für eıne oroße Karrıere als Wıssenschaftsorganisator legte 1ne private
Stiftung, dıe Carnegıe Foundation tor the Advancement of Teaching, wurde auf den
Querdenker aufmerksam un stellte ıhn mMI1t dem Auftrag d eınen Bericht über die
Lage der medizinıschen Colleges in Amerıka schreıiben. Flexner schreıbt, als der
Präsıdent der Stiftung, Henry Pritchett (1857-1 959 ıhm den Auftrag erteilt habe,
habe ZUuUerst geglaubt, Pritchett verwechsle ıh mi1t seiınem Bruder Sımon Flexner
(1863-1 946), der eın bedeutender Pathologe W ar und Rocketeller Instıtute tor
Medical Research arbeitete. och Pritchett unterlag keiner Verwechslung: 1ne sol-
che Aufgabe, erklärte Abraham, könne 11UT VO einem Laıen, nıcht einem AÄArzt
gelöst werden; CS yehe ıhm den Standpunkt des Pädagogen.

Flexner machte sıch se1ıner Ima Johns Hopkiıns mıiıt einer ordentlichen
mediıizinıschen Schule und bereiste ann die USA un Kanada, PCI-
sönlıch alle 155 medizınıschen Colleges besichtigte. In seiınem provokant vertaßten
Bericht, der 1910 als Nr. des Bulletins der Carnegıe Foundation erschien, kam (S1:

dem Ergebnıis, da{fß 1Ur sehr wenıge dieser Colleges akzeptable Standards hätten
und viele nıchts als reiın profitorientierte Quacksalberschulen selen. Der Hafs, der
ıhm darauf entgegenschlug, entlud sıch nıcht 1Ur 1n eıner Welle VO Drohungen mıiıt
Verleumdungsprozessen (ın einem Fall wurde die Stiftung auf 150000 Dollar VGTI=

klagt). Anonyme Briefe erklärten Flexner, würde erschossen werden, WenNn

sıch Je wıeder 1n Chicago blicken lasse, dessen medizinısche Schulen esonders
art kritisiert hatte. och das WT für ıh 1Ur eın Grund, ach Chicago fahren,

VOTLI dem Councıl Medical Institution sprechen.
Seiner ıntelligenten un: mutıgen Analyse, der eın Miıtglied der Zuntft aus

heliegenden Gründen Sar nıcht in der Lage SCWESCHL ware, 1St entscheidend mi1t-
zuverdanken, da{fß die USA 1mM Lauf des 206 Jahrhunderts 1n der medizinıschen For-
schung das tührende Land der Welt geworden Ssınd. Es WAar bezeichnenderweise
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Johns Hopkıins, ZuUuerst Flexners Ideen umgeseLtZL wurden. In Harvard dauerte CS

länger.
Folgende Anekdote, die Flexner 1n seıner Autobiographie erzählt (vgl 1st

hılfreich, den damaligen Stand der Wıissenschaft 1ın der Welt exemplıfızıeren.
Be]l eiınem Iretfen mıiıt Harvards Präsıdenten Abbott Lawrence Lowell (1856—-1943)
erklärte ıhm Flexner, GT WI1SSe schon, (1 der Nachfolger des kürzlich verstorbenen
Pädiatrıeprofessors se1n werde. [Das könne nıcht se1n, entgegnelLe Lowell; denn das
se1 och dl nıcht erortert worden. as moOoge ZW ATr se1N, erwiıderte Flexner: 1aber
die eigentliche Entscheidung talle be]l eiınem Iretffen VO ÄI‘ ”zten 1mM Tavern Iub 1n
Boston, und WT aufgrund des Sen1lor1itätsprinz1ps, und daher könne mıt Sıcher-
elıt vorhersagen, wer der nächste Pädiatriıeprofessor se1n würde Flexner ehielt
recht. Eınıiıge e1lıt spater W ar iın Berlin, mıt dem berühmten deutschen Kın-
derarzt Heıinrich Finkelstein (1865—-1942) sprach. Dıieser hatte verade den Besuch
des nNneuernannten Harvarder Kollegen erhalten und hatte ıhm 1Ur

„Aber der Mensch versteht doch nıchts.“
Die Carnegıe Foundatıon sandte Flexner 191 ach Europa, CT die medizinısche

Erzıehung 1n Deutschland, Frankreich und Grofßbritannien umtassend verglıch.
Flexner arbeıitete ann lange für das NC} Rocketeller finanzıerte General FEducation
Board, dessen Aufgaben anderem die Hebung der Ausbildung der $ro-
amerıkaner und die Beratung der Schulbehörden der Staaten yehörte. 97% hielt 1n
Oxtord dre1 „Rhodes ectures“ ber „Universıitıies“. Wiährend GE diese einem Buch
umarbeitete (Universıtıes: AÄmerıcan, Englısh, German, New ork 1n dem
weıterhin dem deutschen Unıiversıitätssystem dessen zunehmender tinanzıeller
Probleme oroße Bewunderung ollte, ergab sıch die ohl wichtigste Begegnung
selnes Lebens. Im Auftrag der jJüdıschen Geschättsleute un Philanthropen Loui1s
Bamberger (1855—1944) un! se1iner Schwester Caroline Fuld (1864—-1944) AaUsSs New
Jersey wurde CI, WI1e€e schon erwähnt, 1mM Herbst 9729 gefragt, W1€e diese Mäzene
besten ıne beträchtliche Summe, näamlich 300 Millionen Dollar, für eine medizinısche
Hochschule 1n Newark anlegen könnten, der besonders Juden studieren sollten.

Flexner ware nıcht Flexner SCWESCHI, WECI11 die Geldgeber nıcht davon ber-
hätte, da{ß 1€eSs keıine guLte Idee W Al. Erstens xebe 1n New ork genügend

medizinısche Hochschulen, un: 7zweıtens würden ıhnen Juden keineswegs be-
nachteılıgt. ber das bedeute nıcht, da{fß keıine Ideen der Anlage ıhres VermÖö-
SCI1S habe Er schlage ıhnen die Gründung eiıner reinen Forschungseinrichtung VOT

des Instıtute tor Advanced Study, das als juristische Person am 26) Maı 930
ex1istleren begann, un: ZW ar nıcht 1n Newark, sondern 1n Princeton, Well die ähe
eıner bedeutenden Unıiversıität, MIt der das Instıtute se1t seınen Anfängen VEI:=

trauensvoll zusammengearbeıtet hat, und besonders eıner oroßen Uniiversıitäts-
bıibliothek unabdıngbar W ATl. Die eigentliche Arbeit des Instıtute begann 92323 Stolz
berichtet Flexner schon Oktober 1935 1n eınem Briet Bamberger und Fuld
VO  - eiınem Gespräch MI1t Wolfgang Pauli (1900—-1958), der ıhm ZESART habe

307



Vıttorıi0 Hösle

„ MWas stellt das Ideal dessen dar, W 9aSs eıne Wiıssenschaftseinrichtung se1n sollte: 1ne Gele-
genheıt, die eigene Arbeit LA CunNn, und gyleichzeıtig Junge Maänner unterstutzen, dıe den
höchsten Ehrgeiz un: ungewöhnliche Fähigkeiten haben Wenn WIr L1UTr ine Institution die-
SCI Art ırgendwo in Europa hätten, aber WIr sınd heute 1in Europa davon weıter entfernt als
VOT ZWanZzıg oder dreißig Jahren.“

Verknüpfung VO Wissenschafts- un: Einwanderungspolitik
In dem Keport of the Director“ VO AT Aprıl 1935 erklärt Flexner, die Institutio-
NECN, die seıner Gründung nächsten kämen, se]len die Royal Instıtution 1n Lon-
on, das College de France 1n Parıs, die Kaiser-Wilhelm-Institute 1n Deutschland
und das Rocketeller Instıtute tor Medical Research In New ork Neu selen jedoch

Instıtute tor Advanced Study die iıntormelle Verbindung eiıner kleinen Gruppe
permanenter Protfessoren mıt einer wechselnden Gruppe Junger Wıssenschaftler,
das Fehlen vermiıttelnder Posiıtionen W1e€e eLWwW2a der Assıstenten un: das ınımum
außerlicher Organısatıon. (Den Grenzen der eıt entsprechend redet Flexner 1M-
INneTr 1Ur VO  e} männlıchen Wıssenschaftlern; halt CS allerdings für wiıchtig, da{fß sıch
auch deren Frauen 1n Princeton wohlfühlen.)

Flexner wıederholt, WwW1e€e bedeutend das deutsche Vorbild SCWESCH se1l Höhere
Forschungs- un: Lehreinrichtungen yebe 1n der Welt selt 1806, dem Jahr der
Gründung der Uniııversıität Berlıin; iınnerhalhb VO  S 50 Jahren seıen alle 75 deutschen
Unı1iversıitäten international attraktive Wıssenschattszentren geworden. ber die
eıt Nal 1U gekommen, 1ın Amerika eınen vergleichbaren Fortschritt einzuleiten.
Am Instıtute se1 der Schwerpunkt anfangs auf die Mathematik DESELIZL worden, weıl
1ın diesem Gebiet relatıv leicht herauszutinden sel, WEeTr die führenden Denker un
Forscher un WEeEeT die meıstversprechenden Jüngeren Leute ın den USA un: 1in Eu-
FDa selen. (Als weıtere Argumente führt Flexner 1ın einem vertraulichen Bericht
VO 26 September 931 die TIrustees des Institute d. da{fß die Mathematik reın
theoretisch sel, das Fundament der anderen Wıssenschaften darstelle un: sehr
nıg koste.)

In den Sozialwissenschaften gebe nıcht 1ın vergleichbarem Ma{ anerkannte
Lehren; 1er musse 111all auf Junge Menschen seizen. Flexner betont, das Einkom-
ICH der 1n Zukunft einzustellenden Professoren solle nıcht höher se1n als dasjenige,
das S1Ce bisher bezögen, aber solle ach merıtokratischen Prinzıpien keineswegs
ach Länge der Dienstzeıt erhöht werden. Entscheidend sel, dafß I11all sıch
VO Prinzıp der Qualität der Wıssenschaftler leiten lasse. Das Instıtute Nl nıcht
verpflichtet, ırgendeın Gebiet temporar oder permanent verfolgen; das entsche1-
dende Kriterium sel,; die besten Leute gewınnen, yegebenenfalls ındem I1la eben
eın Fach durch eın anderes ersetize „We MUST do nothing that 15 NOL absolutely first-
ate  Da „ Wır dürten nıchts LunNn, W as nıcht absolut erstklassıg 1St.  CC In IN vertirau-
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lıchen Bericht heißt „I ave sketched educatıonal Utopıa. AVe deliberately
hıtched the Instıtute star.“ „Ich habe eın Bıldungs-Utopia entworten. Ab-
sichtlich habe ıch das Instıtute einen Stern gehängt.“ i1ne Professur dürte 1L1UT

wıederbesetzt werden, WenNnn sıch eın wirklich Gleichrangiger finde DDenn die e1n-
zıge Rechtfertigung für die Exıstenz des Instıtute sel; da{fß produktiıver se1l als -
dere Einrichtungen mMI1t Lehrverpflichtungen. Es musse sıch durch jene Selektivität
auszeichnen, „UpPON which culture really depends“ 95  on der Kultur 1n Wahrheit
abhängt“, die etzten Worte VO Flexners Report VO 1935

Flexner sıeht den geschichtlichen Augenblick als besonders zünst1ıg d dieses
Ziel erreichen, und ZW ar einerse1ts der finanzıellen Probleme vieler aUus-

ländischer Universıtäten, die die Abwerbung erstklassıger Wıssenschaftler erleich-
LELCE; un: zweıtens der politischen Sıtuation 1n Deutschland. Es ware
unsınnıg bestreıten, da ZUuU Erfolg des Institute neben Flexners oroßartıger \ii=
S10N auch Glück beitrug Glück für das Institute, nıcht für den Rest der Welt; CHH
der besondere „Glücksfall“ tırug den Namen Adaolt Hıtler. 1940 schreıibt Flexner 1ın
„I remember“:

„Eın Blick auf die Fakultät des Instıtute wırd zeıgen, W as das Instıtute der Brutalıität der
gegenwaärtıigen Regierung Deutschlands verdankt. hne Hıtler würden viele UNISErEGT orofßen
Wissenschaftler immer noch e1in ylückliches und produktives Leben 1ın iıhrem Vaterland
führen“

WwWwar ware auch ohne den Zusammenbruch der europäıischen Demokratien das
Instıtute siıcher eın bedeutendes Forschungszentrum geworden: Denn Flexners
Überzeugung, da{fß Gehirne und nıcht Gebäude das Wesentliche einem solchen
Instıtut se1en, bestimmte seıne ersten Entscheidungen: die W.ahl der Mitglieder der
Fakultät ach seıner (nıcht Sanz freiwilligen) Pensionierung 1939 dankten
24 November dieses Jahres die Irustees und die Fakultät Flexner für seıne Arbeit
mıt dem großen Lob: habe das Instıtut selne Gelehrten gebaut un!: nıcht VEI-

sucht, S1e 1ın eınen vorgefafsten institutionellen Plan einzugliedern. Flexner wußte,
da{fß die Personalpolitik das Fundament jeder Wiıssenschaftsorganisation 1St.

Eıiner der beiden ersten Protessoren, die 1932 angestellt wurden, W ar Oswald
Veblen (1880—-1960). Der Neffe des bekannten Soziologen un!: Okonomen Thor-
ste1ın Veblen 7-1 W ar eıner der bedeutendsten amerıkanıschen Mathemati-
ker des 26 Jahrhunderts. Neben seınen erstklassıgen Forschungen zumal 1ın (580:
metrie un: Topologie hatte Veblen eıne aufßerordentliche Fähigkeıt, andere
Mathematiker zu.fördern: W al also das, W as eın Instıtut brauchte, das AaUS

wenıgen exzellenten Protfessoren und zahlreichen Besuchern für eın bıs drei Jahre
bestehen sollte (die seinerzeıt „workers“, heute „members“ ZCENANNT werden). Der
andere der beiden ersten Protessoren WTr Albert Eınstein 9-1un 1er Wl

dıe weltgeschichtliche Grofßwetterlage zweıtelsohne 1ne unabdıngbare Hılfestel-
lung. ber auch Glück MUu 111l Nnutfzen WI1Ssen; schliefßlich bemühten sıch viele
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Wissenschaftseinrichtungen Eıinsteimnn. Flexners zähes Werben und die paradiesı1-
schen Arbeitsbedingungen AN Instıtute bestimmten schliefßlich dessen Wahl

uch WE Einstein schon 1932 den Ruf annahm, traf erst 1m Oktober 1933 1n
Princeton e1n. Inzwischen hatte die Flucht zahlreicher jüdıscher und sonstiger krı-
tischer Gelehrter AUS Deutschland eingesetzt, der bald diejenıge AUS anderen
ropaıischen Staaten folgen sollte. Schon 1m Maı 9323 wurde 1ın New York das mer-

Commuıittee 1n Aıd of Displaced Foreıgn Scholars gegründet, das bıs 945
estand un! insgesamt 425 Wıssenschaftler unterstutzte (ım SaNZCH wendeten sıch
etwa 6000 Gelehrte das Commuttee); daneben verfolgten auch andere Institutio-
LE analoge Zielsetzungen. WEe1 amerıkanısche Wissenschaftseinrichtungen, all die
sıch das Emergency Commıttee oft wandte un: die sıch Sanz besonders dıe
Integration VO „Wissenschaftsflüchtlingen“ verdient gemacht haben, sınd das
Instıtute tor Advanced Study und dıe New School tor Soc1al Research 1ın New YOrk:
die 1933 die „Universıity 1in Fxile“ oründete, aus der spater die Graduate Faculty
of Political aM Soc1ial Sciences hervorging. (Grundlegend azZ1ıl 1st Krohn,
Wissenschaft 1mM Exıl, Frankturt

Entscheidend für die Aktıvıtäten des Emergency Commuittee ATı die Überzeu-
U, dafß orofße Miıgrationen, W1€e S1e die Gegenwart erlebe, 1n der Geschichte 1M-
REKSIM wıeder die wırtschaftlichen und kulturellen Gaben eıner Natıon eıne andere
gebracht hätten. Im „Annual report” VO Junı 1940 Stephen Duggan, der
Chairman des Fxecutive Commaiuttee, die Griechen A Konstantinopel, die 1m
15 Jahrhundert ach Italıen tlohen, die VO  - Ferdinand un! Isabella aUus Spanıen
vertriebenen Juden, die AaUuS Frankreich fiehenden Hugenotten, schliefßlich die
Deutschen, dıe ach der gescheıiterten Revolution VO 1585458 1ın die SA auswander-
LcN, als Vorläuter der heutigen Immıigranten. Diese 1n das amerıkanısche Wıssen-
schaftssystem integrieren, edeute die Grundlagen der intellektuellen Freiheit
stärken, auf denen die amerıkanısche Demokratie beruhe och mü{ften sS1e 1n Fel-
ern angestellt werden, auf denen CS keine gleich qualifizierten Amerikaner xebe,
W as sıcher annn der Fa  jn sel; WECIIN CS sıch herausragende Wıssenschaftler handle.

Von den 19/ Wıssenschaftlern, die bıs A E Zeitpunkt dieses Berichtes unterstutzt
worden WAarcl), 161 Deutsche un: 19 Osterreicher mehr als x10 Prozent also
AUS deutschsprachıigen Ländern. Die Hılfe des Commıttee bestand darın, da{ß CS die
temporare Anstellung derartiger Wiıssenschaftler durch Colleges und Uniıiversıitäten
tinanzıerte, die Jjene AUS den Listen des Commıittee freı auswählen konnten. Za den
VO Emergency Commuittee bıs dahın Geförderten gehören neben den Philologen
ermann Fraenkel, Paul Friedländer, Ernst Kapp, Friedrich Solmsen, dem Rechts-
historiker Hans Julıus Wollff, den Mathematikern Rıcard Courant und Emmy
Noether, den Philosophen Martın Buber, Jacob Kleın, Helmut Kuhn, Herbert Mar-
CUSC, Herbert Spiegelberg, Altfred Tarskı und Paul Tillich der berühmte Hıstoriker
Ernst Kantorowiı1cz und der großartige Mathematikhistoriker (Jtto Neugebauer,
die beide ıhre akademische Karrıere spater Instıtute tor Advanced Study be-

3516



Wissenschaftsentwicklung IN den [JSA

schlossen. (Eıne eindrucksvolle Liste 300 wichtiger intellektueller Einwanderer tin-
det INa Ende des Buchs „The Intellectual Mıgratıion. Europa aM Ämerıca,
930-1960*, hg VO Fleming Baılyn, Cambrıdge, Mass.

Wer den Brietfwechsel zwıischen Duggan un:! dem Zzweıten Direktor des Instıtute
tor Advanced Study Frank Aydelotte während des Krıeges lıest, 1St beeindruckt,
W1e€e sehr die Flut VO Wiıssenschaftlern, die ach Amerıka kamen, VO beiden Seıten
als Bereicherung und Chance für das Land gesehen wurde In einem Briet VO 15
August 1940 Duggan erklärt Aydelotte ZWal, INnan musse die Vermittlungsarbeıit
auf Flüchtlinge VO hoher Qualität beschränken (sSo WAar eıne Protfessur oder wen1g-

Privatdozentur VOI der Emıigratıion 1n der Regel Voraussetzung dafür, da{fß das
Emergency Commuittee tatıg wurde), doch G1 betont, da die Kontakte, die sıch
Instıtute zwıschen ausländischen un! amerıkanıschen Wissenschaftlern ergaben,
ein sehr erfolgreicher Weg selen, S1€Ce 1ın amerıikanısche Wıssenschaftsinstitutionen
integrieren. In einem Brief VO 1:3 September 94.() erwähnt CI; das Instıtute habe
bıisher elf Flüchtlinge angestellt und welıtere Einrichtungen weıtervermiuittelt,
VO  = denen 13 iınzwischen PETMANENLE Stellen hätten.

Am Z September 1941 schlägt Aydelotte Duggan ZUuU Beispiel VOI; das mer-
Commuittee solle Professor Arthur Rosenthal der Universıty of New Me-

X1CO bezahlen, auch diese sıch och weıgere, ıhm ach Auslaufen der Unter-
stutzung eıne permanente Stelle geben; S1e werde CS nämlıch Lun, sobald S1e seıne
Fähigkeiten VOT (Drt schätzen gelernt habe In einem Brief Abraham Flexners
Bruder Bernard VO 13 ugust 1940 schreıibt Aydelotte, CT habe eın Verständnıiıs
für die „protectwve tarıtff attıtude“ gegenüber einwandernden Wıssenschaftlern; S1E
könnten VO  - Amerıka absorbiert werden, un: das Land werde davon 1L1UTr profitie-
LG  = Es gehe darum, lıest I11Lall in einem Memorandum VO Aprıl 1941, Thor-
ste1ın Veblens 20 Jahre alte Prophezeiung wıderlegen, eıne orofße Welle wI1ssen-
schaftlicher. Miıgranten werde auf die USA zukommen, das Land werde sıch 1aber
nıcht 1in der Lage erweısen, damıt umzugehen.

Leserbriefdebatte in der New ork Tımes

Gab CS keıine Widerstände die Aufnahme vieler ausländischer Wıssen-
schaftler? Es bedarf keiner besonderen Vertrautheit miıt der menschlichen Natur,

schon VOIL eiınem Blick ın das Archivmater1al die rage bejahen. Von beson-
derem Interesse 1st ın diesem Zusammenhang eiıne Ser1e VO  - drei Leserbriefen, die

6% I und November 94(0) 1n der New ork Times erschienen. Der
Brief 1st aHLONYIN der Unterzeichner o1bt L1LUT seiınen Titel A »P un: den
Absendeort New Haven; vermutlich lehrte 1n Yale, und C555 spricht für ıhn, da{ß
ohl 1ne ZEWISSE Scham ıh davon abhielt, sıch erkennen geben auch WECNN

S: sıcher sehr vielen Amerikanern aus dem Herzen sprach.
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Ausgelöst wurde der Briet duch dıe Nachricht, der Präsıdent der New School, der
bekannte Okonom Alvın Johnson (1874-1971), habe eıne halbe Million Dollar C 1=

halten, AaUS EKuropa tliehende Gelehrte 1n dıe USA bringen. „ Ph meınt (Zu
nrecht, W1€ Johnson dann zeıgen wırd), da{ß das Durchschnittseinkommen für die
ausländischen Protessoren höher se1 als das für die amerıkanıschen. Insbesondere
aber beschwert sıch bıtter darüber, da{ß die Immigranten den einheimiıischen Wıs-
senschaftlern die Stellen wegnähmen. Er selber se1 selmt acht Jahren promovıert, ebe
aber ımmer noch VO einjährıgen Stellen, da se1ın Gebiet sehr spezıalısıert se1l Die
europäischen Gelehrten trugen wenı1gstens eıne Mıtverantwortung für den 7Zusam-
menbruch ıhrer Welt; se1 daher 19888  —_ fair, s1€, WEeENN INa  — S1Ce schon 1ın das Land lasse,
un! nıcht die einheimıschen Wiıssenschaftler niıchtintellektueller Arbeit anzuhal-
Le  =) Es se1 die eıt gekommen, eıne Gesellschaft 70R Erhaltung der Chancen WI1S-
senschaftlicher Arbeıiıt vorzugsweıse Hür amerıikanısche Wissenschaftler gründen.
S about tıme that somebody tormed Soclety tor the Preservatıon of the Up-
portunıities tor Scholarly Work by Amerıcan Scholars First:)

Der zweıte Leserbrief VO eiınem oder eıner Zewıssen Davıdson AUS Y1N-
GeW beginnt sehr geschickt. „P brauche einen Job, un!: natürlich sollte ß

einen haben ber das bedeute nıcht, da{fß se1n Getühl der Bedrohung durch auslän-
dische Wissenschaftler berechtigt sS@1. Die einwandernden, durch die New School
geförderten Wiıissenschaftler se]len alle ausgewlesene Kapazıtaten; C555 se1 daher sehr
unwahrscheıinlich, da{fß das ıhnen zugedachte Geld, WE 11141l ıhnen ıne Eınwan-
derung nıcht erlaube, »” P geflossen ware. [)as Problem se1 sıcher, da{fß INanl-

che amerıikanısche Wıssenschattsinstitutionen dıie ınwanderer gering bezahlten
und S1e auf bıllıgen Posıtionen anstellten: aber WeTr könne das den Einwanderern
vCrarsch, die keine Alternative ZAHT: Annahme e1ınes solchen Angebots hätten? Die
Schuld liege nıcht be1 ihnen, sondern bei jenen Instiıtutionen. Im etzten Absatz
wırd der Vertasser oder die Verfasserin sehr explizıt. Es sEe1 abwegıg, diesen aUus-

ländischen Wissenschaftlern 1ne Verantwortung für den Zusammenbruch der
ropäischen Welt anzulasten. ANVAR EG se1l CS möglıch, da{ß sS1e eıne Teilverantwortung für
deren Niedergang trugen; 1aber 65 se1l och wahrscheınlicher, da{fß iıne Eıinstellung
W1€ die VO „PT Niedergang der amerıiıkanıschen Welt beitragen könne.

Der drıtte Briet STamMMtTL VO  = Alvın Johnson persönlıch. Sein zentraler Gedanke 1St
auch WeNn der Terminus nıcht vorkommt eintach der, da{fß wirtschaftliche kti-

vıitäten eın Nullsummenspiel sınd Es se1 erstens nıcht wahr, da{ß die ausländischen
Wıssenschaftler den Jungen einheimischen die Stellen wegschnappten. Er habe nNnı€e
eınen ausländischen Wıssenschaftler eıner amerıkanıschen Uniiversıität aufgezwun-
SCH, un das Emergency Commuittee habe sıeben Jahre lang die Maxıme be-
tolgt, Wiıissenschaftsinstitutionen empftehlen, 1Ur dann eiınen Ausländer ARSVA

stellen, WEECINN eın annähernd gleich guter Amerıkaner ZUur Verfügung stehe.
Zweıtens aber leide »P dem Trugschlufß, die akademischen Posıtionen m
Amerıka seilen 1ne tixe Groöße In WYahrheit selen Uniiversıitäten un Colleges 1n
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Amerika ımmer noch 1ın einem Zustand der Unreıfte. Die Bauwut ze1Ze, da{ß INnan 1ın
die Zukunft investiere, aber Personal se1 viel wichtiger als Gebäude. FEın Blick auf
die akademische Geschichte der USA ZEISE W1€ sehr ausländische Wıssenschaftler
7EBg Belebung der Instıtutionen beigetragen hätten. Die Mathematık etwa habe sıch
VO eıner trivialen pädagogischen Rolle VOT och 4.() Jahren einer „imperı1al P —
sıtıon“ aufgeschwungen. Der Krıeg werde, W1€ auch immer ende, Europas Wıs-
senschaft weıter schwächen. Die USA 1aber erhielten die Chance, die besten Wıssen-
schaftler AaUS Europa abzuziehen.

Johnson bedauert dıe Sıtuation \4 O} xx P Junge Wıssenschaftler ohne Anstel-
lung lassen sSe1 eıne Verschwendung des wertvollsten Kapiıtals; auch spezıialısıerte
Gebiete könnten sıch schließlich als VO oroßem Interesse erweısen, WEeNn INnan S1e
HT: entwickle. Gerade WENnN CS möglıch ware, eın Dutzend qualifizierter Wıssen-
schaftler auf „Ph.D  I, Feld 1Ns Land bringen, würden selne Chancen steıgen,
weıl sıch eiıne Strömung des Denkens und Diskutierens ergeben würde, die se1n
OOt VO  a selıner gegenwartıgen Sandbank wegtreıiben könnte. Möglicherweise
würde »P jedoch ımmer och ber die Konkurrenz klagen. Diese aber se1 1ın
der Wıssenschaft, deutlicher och als 1ın Handel und Industrıie, das Lebensblut.

Natürlich hatte Johnson recht. Eın Land als SaAaNZCS profitiert unmıittelbar VO  w

überdurchschnittlich produktiven Einwanderern un:! 1n der Ara der Wiıssensge-
sellschaftten 1St Wıssen eıner der bedeutendsten Produktivitätstaktoren. uch dieje-
nıgen, die durch die überlegenen Wıssenschaftler zeıtweılse verdrängt werden, WCI-

den 1m Durchschnitt mittelfristig VO ıhnen gewınnen; enn 65 sınd die bedeutenden
Wıssenschaftler, die Mäzene un Studenten anzıehen, VO deren Beıträgen die San
kunft eiıner Wiıssenschaftseinrichtung zumındest dort abhängt, die Wıssen-
schaftspolitik nıcht planwirtschaftlich vertährt. Es sınd Personen W1€e Eınsteın, Weyl,
VO  — Neumann, un: eben nıcht der namenlose Pn die bewirkt haben, da{fß eLtwa
das Instıtute tor Advanced Study se1ın Stiftungsvermögen konsequent erweıtern
konnte. Recht haben reicht allerdings nıcht:; doch die oft verzweıtelten Kämpfte
Johnsons Vısa für ausländische Wıssenschaftler sınd nıcht Thema dieses Essays.

Lehren für die heutige Wıssenschaftspolitik 1n Europa und Deutschland

Welche Lehren bietet die Geschichte des Instıtute tor Advanced Study und der FEın-
wanderung europäischer Wiıssenschaftler ın die USA (denen nach dem Krıeg viele
AaUus den anderen Kontinenten tolgten)? Entscheidend 1st zunächst anzuerkennen,
da{fß WIr nıcht mehr 1ın eıner Welt leben, 1ın der eine wıssenschaftliche Karrıere 1m
Ursprungsland gerade be1 den höchsten Begabungen der Normalfall ISt. Di1e
CHOLINE Erleichterung VO Reıisen un! erst recht VO  = Telekommunikation, mıt der
Folge, da{ß eıne Emigration keineswegs einen schmerzvollen Abbruch alter Freund-
schaften bedeutet: die Herausbildung eıner unıversalen, nıcht mehr W1€e das Lateın
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des Miıttelalters auf Europa beschränkten Wissenschaftssprache; das Schwinden, gC-
rade be] den intelligenteren und moralısch sensibleren Menschen, der dem Zeitalter
des Nationaliısmus eigentümlıchen Überzeugung, INa  za schulde der eiıgenen Natıon
besonders vıel dies sınd die dreı wichtigsten Faktoren, die Z Herausbildung e1-
L1C5 sroßen Weltmarktes für Intellektuelle geführt haben

Z um ersten Mal 1ın der Geschichte der Menschheit 1St gelebter Kosmopolıitismus
eıne Realıtät für viele Wissenschaftler. Diejenigen Staaten, die aut diese Realıtät
schneller reagıeren, werden aufsteigen; diejenigen, dıie sıch ıhr verweıgern, eınen
Niıedergang erleiden. Denn S1e werden nıcht 1U  a 1mM Wettbewerb mi1t jenen Staaten
verlieren, die meritokratischer und die besten Wissenschaftler AaUuUs allen Ländern-
zuziehen iın der Lage sınd; S1€e werden selber eınen Abgang ihrer begabtesten NS
senschaftler erleben. Es o1bt heute, W as die Wıssenschaftler angeht, nıcht 1Ur Eın-
wanderungs-, sondern auch Auswanderungsländer, die manchmal VOT eiıner
massıven Bevölkerungsschrumpfung stehen, die die Zahl kreatıver Wıssenschaftler
wahrscheinlich weıter senken wiırd. „Auf des Glückes oroßer Waage/ Steht die
Zunge selten ein;/ Du muf{flt steıgen oder sinken,/ Du muflrt herrschen un!: ZEW1IN-
nen,/ der dienen und verlieren, Leiden oder triıumphieren,/ Ambofß oder Ham-
19918 seiın.“ Man INAS die ımplizıte Moral VO Goethes „Kophtischem Lied“ ableh-
G B! (immerhın 1St der Großkophta, der CS sıngt also Cagliostro, nıcht Goethe);
aber INnan sollte nıcht bestreıten, da{ß CS Sıtuationen x1bt, auf die 6S zutritft. In der
heutigen globalen Wissenschaftslandschaft werden die Karten atemberaubend
schnell LICU gemischt, und wırd nıcht 1Ur Gewiınner, wiırd auch Verlierer geben.
Es bedarf heutzutage keines Hıiıtlers mehr, dıe Auswanderung VO SpitzenwI1S-
senschaftlern ın Gang setzen eıne ähmende Wiıissenschaftsbürokratie un:! 1ne
leistungsteindliche Zunftmentalıität können analoge Wiırkungen haben

Keineswegs sınd 11UT dıe USA, die die wenı1gstens temporare Einwanderung
VO Spitzenwissenschaftlern AUS dem Ausland ach Kräften unterstutzen (wobeıi
die Cuc Visapolitik ach dem 14 September 2001 und die nıcht gerade attraktıve
Aufßenpolitik des Landes einen wenıgstens temporaren Verlust 1n der Einwande-
rung VO  - Studenten und Wıssenschaftlern bedeutet haben, VO  Z dem andere Staaten
profitieren können). Fur viele angelsächsıische Staaten sallı Analoges, un: o1bt
denken, da{fß etwa das Korea Advanced Instıtute of Scıence and Technology
KATST) kürzlich mıt Robert Laughlın eınen amerıkanıschen Physıknobelpreisträ-
gCI (aus Stanford) als Präsıdenten angestellt hat Eın Land, dessen Tradıtion CS

yehört, V.C)  z anderen Kulturen lernen, und das och keinen eiıgenen Nobel-
preisträger 1ın den Naturwissenschaften hat, INa eiınem solchen Schritt eher 1n
der Lage se1n als Natıonen, die auf ıhre wıssenschaitliche Vergangenheıt stolz sind:
aber diese Natıonen tun nıcht zuLl daran, auf den Lorbeeren der Vergangenheıit aus-

zuruhen. Diese verwelken schneller, als INa denkt
Wiıchtige Faktoren, die ZAufstieg der USA ZUiT: bedeutendsten Wıssenschafts-

macht der Welt beigetragen haben,y wurden schon erwähnt. An erster Stelle 1sSt der
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uneingeschränkte Wille NECNNECN, VO anderen Ländern lernen. Die vorurteıls-
freıie Neugierde, miıt der Gilman und Flexner dıe europäischen Uni1iversıitäten STU-
diert haben, 1st nıchts wenıger als oroßartig, und ebenso beeindruckend 1st die Be-
reitschaft ZAAT: Kritik eigenen Land Die Eıgentümlichkeiten der menschlichen
Natur sınd 1in den USA ebenso ausgepragt W1e€e anderswo. Da zumal die Medizin-
professoren Flexner als „Nestbeschmutzer“ ansehen würden, lag nahe, un!: auch
die Morddrohungen ıh sınd nıcht sonderlıch überraschend. Entscheidend
treilıch W al, da{ß sıch Flexner durch S1e nıcht einschüchtern 1e Seine innere nab-
hangıgkeıt hatte damıt un da{ß nıcht der Medizinerzunft yehörte; Pritchett
hatte durchaus richtig gelegen, als ıh und nıcht seinen Bruder mıiıt der Aufgabe
der Revısıon der medizınıschen Colleges beauftragt hatte. Jene Unabhängigkeıt
hatte auch damıt Lun, da{fß Flexner VO einer priıvaten Stiftung ezahlt wurde.
Denn ohne Z weite] äßt sıch dıe amerikanısche wiıssenschaftliche Entwicklung ohne
den Eınsatz sowohl ıntellıgenter als auch tinanzstarker Stiftungen nıcht erklären.
hne Bamberger un: Fuld yabe das Institute for Advanced Study nıcht aber
Bamberger und Fuld waren nıcht bereit SCWESCH, das Institute gründen, WEeNn s1e
nıcht volles Vertrauen 1n die Phantasıie, dıe Zivilcourage und die wissenschaftsorga-
nısatorısche Kompetenz Flexners gehabt hätten.

Goetheleser wıssen, da{fß Amerika besser hat, weıl keıne vertallenen Schlös-
SCT hat Za den Ruinen, die eıne tortschrittliche Entwicklung behindern, gehört S1-
cher das deutsche Beamtenrecht. Heute och annn eıner amerıkanıschen Unıiver-
S1tÄt eiın Department, das sıch nıcht bewährt hat, aufgelöst werden: annn können
auch die Mitglieder mıt „tenure” (fester Anstellung) entlassen werden, da die
„tenure“ 1L1UT 1mM Department oilt. Flexner berichtet 1n ”I remember“, habe sıch
be] seiner Revısıon der medizinıschen Colleges esonders negatıv ber die Wa-
shington Universıty 1ın St Louıs geaußert (vgl. 126) sehr Z Leidwesen se1ınes
Vorgesetzten Pritchett, der mıt dem wichtigsten Sponsor der Instıtution, Robert
Brookıngs, befreundet W al. Dieser habe, als VO  z dem negatıven Urteil ertahren
habe, Flexner gebeten, mıt ıhm das College besuchen. Nachdem C} sıch davon
überzeugt hatte, da{fß Flexner 1ın allen Punkten recht hatte, berief eıne Sıtzung der
Irustees eın und tragte Flexner, W as vorschlage. Seıin Rat WTr eintach: die Schule

schließen un: 1NnNe€e HELE Fakultät beruten. Das yeschah, un erwıes sıch als
erfolgreich.

In der Tat 1st die Personalpolitik das un!: jeder Wıssenschaftspolitik. bra-
ham Flexner Lat gul daran, sıch anfangs auf die Mathematık stützen, 1n der WI1S-
senschaftlicher KRang eindeutig ist; und verfrauftfe darauf, da{ß wirkliche Exzellenz,
un: fast 1L1UT S16€, verantwortliche Kooptatıonen betreibe. Diese Annahme 1St 1mM
allgemeinen richtig; denn der grofße Wıssenschattler 1St derjenige, dem nıchts wiıich-
tıger 1st als die Wahrheıt, un sehnt sıch ach nıchts mehr als ach intelligenten
Gesprächspartnern. Flexner hat sıch vernünftigerweıse sachtremde Y1N-
zıpıen W1€e das Senloritätsprinzıp be1 Berufungen und für 1ne meriıtokratische Be-

315



Vıttorıo0 Hösle

zahlung entschieden: alle anderen höheren amerikanıschen Wissenschaftseinrich-
tungen sınd ıhm darın gefolgt.

Schon be] der Gründung die Gehälter Instıtute tor Advanced Study
(das manchmal spafßhaft „Institute tor Advanced Salarıes“ genannt wurde) für die
damalıge eıt hoch, und 7zweitelsohne benachteılıgt sıch ein Land, dessen Einkom-
IN für Spitzenwissenschaftler nıcht mı1t den weltmarktüblichen tür derartige Jcei=
Stungen konkurrieren können (zumal WEECNN 1ın demselben Land eLIwa2a die Unterhal-
tungsbranche durchaus weltmarktübliche Gehiälter kennt). Denn zentral 1Sst, heute
och mehr als damals, da die Suche ach Exzellenz weltweit ertolgt. Von den S1e-
ben permanenten Mıtgliedern der School of Hiıstorical Studies des Instiıtutes sınd
fünf nıcht 1ın den USA geboren; allgemeın lehren amerı1ıkanıschen Hochschulen
etwa A0 Prozent Ausländer eLtwa eın Viertaches der deutschen Unı1iversıitäten
unterrichtenden Ausländer. Angelsächsische Länder sınd be] diesem Prozefß inter-
natıonaler Rekrutierung selbstredend begünstigt, wenı1gstens solange die anderen
Länder nıcht ebentalls weıtgehend ZU Englischen als Wissenschaftssprache ber-
gehen.
lle Politik, also auch alle Wiıssenschafttspolitik, 1sSt zumiındest ın Demokratien

vergeblich, WeNnNn S1E nıcht auf eınen gewıssen gesellschaftlıchen Konsens hinsicht-
ıch ihrer tragenden Prinzıpien bauen annn Die oben wıedergegebene Diskussion
1in der New ork Times 1st bezeichnend für zweiıerle!1: für eın Bemühen, das
anderem ökonomisch begriffene Gemeinwohl den Partikularınteressen überzu-
ordnen, SOWI1e für einen sıch schliefßlich, orofßer Wıderstände, durchsetzenden
Geilst der Offenheit gegenüber tahıgen Einwanderern. Es 1St 1ın etzter Nnstanz ein
solcher Geıist, der die Spitzenstellung der besten amerikanıschen Wissenschaftsein-
richtungen möglıch gemacht hat eın Geilst der Weıigerung, sıch auf die eigene Na-
t10N beschränken, und des Interesses Begabungen, woher sS1e auch kommen.
Möge deutschen Wıssenschaftspolitikern gelıngen, Antang des 21. Jahr-
hunderts ebenso viel VO  a den besten amer1ıkanıschen Wıissenschaftsinstitutionen
lernen, W1€ CS intelligente Amerıikaner VOTLT 100 Jahren ın umgekehrter Rıchtung gC-
Lan haben!
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